
sie jetzt in diesem Kombinat 
nur noch ein Jahr. In vielen 
Fällen ist sie bereits nach sechs 
Monaten abgeschlossen.
Es hat sich auch als vorteilhaft 
erwiesen, wenn die staatlichen 
Leiter in Kombinaten und Be­
trieben eng mit „ihren“ wich­
tigsten Bildungseinrichtungen 
Zusammenwirken und den 
effektiven Einsatz von Studen­
ten langfristig vorbereiten. 
Zwischen dem Werkzeugma­
schinenkombinat „Fritz Hek- 
kert“ Karl-Marx-Stadt und der 
dortigen Technischen Hoch­
schule gibt es Vereinbarungen 
über die gemeinsame Arbeit an 
Jugendobjekten, die sowohl 
dem Staatsplan Wissenschaft 
und Technik des Kombinats als 
auch dem Forschungsplan der 
Hochschule entnommen sind. 
Dieser Vertrag legt unter ande­
rem fest, wie das Kombinat die 
Hochschule bei der Erziehung 
der Studenten, die zum großen 
Teil im -Kombinat arbeiten 
werden, unterstützt. Er regelt 
deren Mitarbeit an wissen­
schaftlich-technischen Aufga­
ben des Kombinats schon 
während des Studiums. Sie 
können sich so frühzeitig auf 
die Aufgaben einstellen, die sie 
dort nach Beendigung des 
Studiums zu lösen haben. 
Wissenschaftlich-technischer 
Fortschritt als Hauptreserve 
des Leistungsanstieges ver­
langt aber auch neue Überle­
gungen für die Förderung der 
Facharbeiter. Gerade den jun­
gen unter ihnen hat die Schule 
eine solide Grundlage mit auf 
den Lebensweg gegeben, die 
nun weiterentwickelt werden 
muß. Immer mehr von ihnen 
benötigen heute Wissen auf 
dem Gebiet der Mikroelektro­
nik, Kenntnisse über deren 
Anwendung in der Roboter­
technik, in automatisierten 
Fertigungsstraßen sowie in der 
Rechentechnik.
Im gemeinsamen Beschluß des 
Ministerrates und des FDGB- 
Bundesvorstandes zur Er­
wachsenenqualifizierung vom

Juni 1979 wird gesagt, diese 
Weiterbildung sei „auf eine 
höhere Qualität und Effektivi­
tät der Arbeit zu richten, ins­
besondere auf das Beherrschen 
hochproduktiver Technik, die 
Anwendung neuer Technolo­
gien, die Erhöhung der Qualität 
der Produktion, die Herstel­
lung neuer Erzeugnisse, die 
Einsparung von Material, 
Energie, Arbeitszeit und Ar-

Im Petrolchemischen Kombi­
nat Schwedt ist Rationalisie­
rung davon begleitet, daß sich 
etwa 6200 Beschäftigte des 
Stammbetriebes weiterbilde­
ten, teils im Arbeitsprozeß, teils 
abör auch, indem sie sich noch 
einmal auf eine Schulbank 
setzten. Das betraf sowohl 
Werktätige, die über die 
Einsparung von Arbeitsplätzen 
für die Arbeit an den neuen 
Anlagen zur tieferen Spaltung 
des Erdöls gewonnen wurden, 
als auch jene, die an den alten 
verblieben, dort aber auch vor 
neue Aufgaben gestellt sind: 
Sie haben größere Bedienzo­
nen zu beherrschen, neue Tech­
nik zu meistern, müssen an ver­
schiedenen Arbeitsplätzen er­
setzbar sein und sich fast in 
jedem Falle auf einen neuen 
Inhalt der Arbeit einstellen. 
Hier zeigt sich, daß Rationali­
sierung in solchen Größenord­
nungen nur zu verwirklichen 
ist, wenn man sie sorgfältig und 
rechtzeitig mit Bildungsmaß­
nahmen verknüpft, die den 
gleichen Stellenwert besitzen 
wie die Verwirklichung mate­
riell-technischer Vorhaben. 
Einen solchen disponiblen 
Facharbeiter heranzubilden, 
hatten bereits unsere Klassiker 
des Marxismus-Leninismus im 
Auge. Karl Marx hob im ersten 
Band seines Werkes „Das Kapi­
tal“ für die große Industrie ge­
nerell die Notwendigkeit her­
vor, den „Wechsel der Arbeiten 
und daher möglichste Vielsei­
tigkeit der Arbeiter als allge-

beitsplätzen, die weitere Er­
höhung der Produktionssicher­
heit sowie auf die Senkung der 
Kosten und die bessere Aus­
lastung der Grundfonds“4. 
Kurz, es geht datum, die Werk­
tätigen politisch und fachlich 
zu befähigen, daß sie noch 
stärker als bisher, noch bewuß­
ter auf die qualitativen Fakto­
ren des Wirtschaftswachstums 
Einfluß nehmen können.

meines gesellschaftliches Pro­
duktionsgesetz anzuerken­
nen“5. Und Friedrich Engels 
betonte in seiner Schrift 
„Grundsätze des Kommunis­
mus“, also bereits mit eindeuti­
gem Zuschnitt auf die Erfor­
dernisse der neuen Gesell­
schaftsordnung: „Die gemein­
sam und planmäßig von der 
ganzen Gesellschaft betriebene 
Industrie setzt vollends Men­
schen voraus, deren Anlagen 
nach allen Seiten hin entwik- 
kelt sind, die imstande sind, das 
gesamte System der Produk­
tion zu überschauen.“6 
Dabei war für Marx und Engels 
die allseitige politische und 
fachliche Bildung der Werk­
tätigen in der sozialistischen 
Gesellschaft immer Ziel aller 
Arbeit und zugleich wesentli­
ches Mittel für die ständige 
Erhöhung der Produktivität. 
Bildung zu nutzen und weiter­
zuentwickeln ist daher auch in 
Zukunft fester Bestandteil un­
serer Politik, ist Teil der Haupt­
aufgabe in ihrer Einheit von 
Wirtschafts- und Sozialpolitik.
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